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Feministisch streiken
Dort kämpfen, wo das Leben ist



2. Zwölf Thesen und ein Buch

Am Anfang dieses Buchprozesses standen zwölf Thesen. Und am Anfang 
dieser Thesen wiederum eine Menge Fragen. Es war gerade einmal wieder 
ein 8. MärzG vergangen und wir fragten uns, wo wir nun eigentlich stehen. 
Wohin steuert die feministische Streikbewegung der BRD? Warum folgte 
auf die Jahre der breiten und großen Proteste am 8. März, bei denen wir der 
Form eines tatsächlichen politischen Streiks schrittweise näherzukommen 
schienen, Jahre der völligen Demotivation und inneren Streitigkeiten? Wer 
steht denn eigentlich noch hinter dem Aufbau einer feministischen Bewe-
gungG, die einen feministischen Generalstreik als Zwischenziel anvisiert?

Wir entschieden, dass es in Zeiten mittelfristiger Orientierungslosig-
keit ratsam sein kann, sich ernsthaft mit solcherlei Fragen zu beschäftigen. 
Ergebnis dieses Prozesses waren die zwölf Thesen, die wir nicht als das 
Ende der Geschichte, sondern vielmehr als Ausgangspunkt der Diskus-
sion betrachteten. Die Diskussion, um die es uns ging und nach wie vor 
geht, ist die innerhalb einer feministischen Bewegung, zwischen linken 
Gewerkschafter*innen und Lohnabhängigen, streikerfahrenen, kritischen 
Stimmen und glühenden Verfechter*innen eines Streiks.

Bei Fertigstellung der Thesen hatten wir einiges gelernt – vieles aber auch 
nur oberflächlich gestreift und inhaltlich angerissen. Als daher die Frage 
vom Unrast Verlag kam, ob wir uns vorstellen könnten, ein Buch zu schrei-
ben, nahmen wir uns der Aufgabe trotz aller Skepsis auch mit einiger Freude 
an. Ein Buch zu schreiben, so viel war uns klar, bedeutete, in eine tiefere 
Auseinandersetzung mit den Inhalten zu gehen. Nicht nur konnten wir uns 
der Geschichte des (feministischen) Streikens umfassender annehmen, auch 
unsere theoretischen Grundlagen konnten plötzlich mehr Raum zur Ent-
faltung bekommen. Wir stellten fest, dass wir dringend mehr Perspektiven 
aufnehmen und uns mit Genoss*innen international austauschen wollten.

In den Thesen haben wir eine stärkere Fokussierung auf die Bewegung 
in ihrem konkreten Zustand vorgenommen. Im Buch hingegen stellen wir 
uns verstärkt die Frage, was den feministischen Streik eigentlich in seiner 
Qualität ausmacht. Wo ist der Streik nicht nur eine Methode, sondern auch 
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eine Haltung, eine spezifische Kampfform, die die Widersprüche zum Aus-
druck bringt, denen wir als FLINTA*G ausgesetzt sind? Das Buch steht also 
in direkter Kontinuität zu unseren Thesen – es widerspricht ihnen nicht, 
sondern ergänzt sie mit Tiefe und Perspektive. So konnten wir unseren 
Streikbegriff über den Prozess des Schreibens nochmals erweitern, indem 
wir ihn mit umfassenderer Kenntnis aus internationalen Kontexten und 
einem präziseren Verständnis des Feministischen im Streik bereicherten, 
ohne dem Streikbegriff der Thesen damit einen Abbruch zu tun.

Wir freuen uns daher, dass wir euch nun am Ende des Buchschreibpro-
zesses eine breite Grundlage zur Diskussion liefern können. Eine, die sich 
nochmal stärker erklärt und hinterfragt, und die ebenso wie die Thesen zur 
Kritik und zum Weiterdenken einlädt.

Thesen für den feministischen Streik

Streiks und Massenbewegungen, die Verbesserungen für unsere Lebens- und 
Arbeitsverhältnisse erkämpft haben, sind Teil unserer Geschichte. Dennoch 
scheint es heute im globalen Norden schwer vorstellbar, fast unmöglich, 
noch einmal derartige soziale Bewegungen vereint auf der Straße zu sehen. 
Dafür hat der neoliberale Kapitalismus mit seinem Individualismus und 
der daraus folgenden Vereinzelung gesorgt. Doch um sein Überleben zu si-
chern, untergräbt dieser patriarchale Kapitalismus die Wurzeln seiner – und 
unserer – ReproduktionG: Unser Planet steht kurz vor dem Klima-Kollaps, 
Depression und Burnout sind an der Tagesordnung, gesellschaftliche Infra-
struktur – wie Krankenhäuser – wird privatisiert und dem Profitstreben 
unterworfen. Erziehung, Pflege und Sorge müssen entweder bezahlt unter 
Zeit- und Leistungsdruck und prekärstenG Bedingungen oder unbezahlt 
in der raren Freizeit erledigt werden – und zwar vor allem von FLINTA*, 
die, gerade in der (schlecht) bezahlten SorgearbeitG, zudem häufig eine 
Migrationsgeschichte haben oder sich in besonders vulnerablen Lebenssi-
tuationen befinden. Oft scheint es, als hätten wir nicht viele Möglichkeiten, 
uns gegen das, was uns angetan wird, zu wehren. Doch der Blick auf unsere 
Geschichte und auch auf die gegenwärtigen feministischen Kämpfe im 
globalen Süden zeigt uns, dass wir stark sind, wenn wir die Vereinzelung 
überwinden können! Weil die Krise unserer Zeit eine Krise der Reproduk-
tion ist, muss unsere Antwort eine feministische sein. Aus Polen, Spanien 
und Argentinien können wir Hoffnung schöpfen und lernen, was zu tun ist. 
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Unsere Thesen sind ein Versuch zu zeigen, warum der feministische Streik 
die Kampfansage ist, die wir jetzt vor uns hertragen müssen – und wie wir 
damit anfangen.

These 1: Als feministische Streikbewegung in Deutschland stecken wir 
in einer Phase mittelmäßiger Orientierungslosigkeit. Das Hangeln von 
einer Aktion zur nächsten führt dazu, dass sich unsere Ressourcen leer
laufen, ohne dass wir tatsächlich einen Plan haben, wohin wir wollen 
und wie wir unsere Ziele erreichen können.

Und so stellt sich immer wieder nach dem 8. März die gleiche Frage: Was 
nun eigentlich? Wir erholen uns von den Strapazen der Demovorberei-
tung, machen das Jahr über noch die ein oder andere Aktion, um dann im 
November erneut mit der Demovorbereitung für den 8. März einzusteigen. 
Und das jedes Jahr aufs Neue. Wir sind dabei wenig zielgerichtet, machen 
mal dies und mal das. Unser Motto ist mehr »Hauptsache, wir machen 
irgendwas«, als dass wir an eine ernsthafte Veränderung glauben und eine 
konkrete Vorstellung davon haben, was wir wollen. So kann zwar die fe-
ministische Bewegung wachsen, doch wohin wir uns eigentlich bewegen, 
bleibt unklar.

These 2: In den letzten Jahren mangelte es der feministischen 
Bewegung an einer antikapitalistischen Ausrichtung. Im bestehenden 
System lässt sich aber keine Befreiung von FLINTA* bewerkstelligen. 
Wir müssen uns daher gemeinsam für eine queerfeministische 
Klassenpolitik zur Befreiung aller Geschlechter jenseits des 
Kapitalismus entschließen!

Feminismus ist geradezu in Mode gekommen: H&M verkauft T-Shirts, 
auf denen »The Revolution is female« steht, und im Pride Month werden 
vor den Läden Regenbogenfahnen gehisst. Das macht uns wütend, weil es 
zeigt, wie feministische Anliegen in das kapitalistische System integriert 
werden. Dagegen braucht es einen hundertprozentig antikapitalistischen 
Feminismus, denn ein liberaler Feminismus wird die Gewaltverhältnisse 
niemals hinter sich lassen: Wir müssen uns also entscheiden, liberale 
Feminist*innen rechts liegen zu lassen, wenn sie sich nicht davon über-
zeugen lassen, für eine vollständige Überwindung der Verhältnisse zu 
kämpfen. Das mag wehtun, aber nicht so sehr wie das ewige Ausharren in 
den gewaltvollen Zwängen der Gegenwart. Die zwanghafte Herstellung 
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und Aufrechterhaltung von Geschlechterbinarität, das globale Nord/
Süd-Gefälle sowie die Ausbeutung von Care- und Sorgearbeit bilden erst 
das Fundament der kapitalistischen Produktionsweise. Patriarchat und 
Kapitalismus sind strukturell miteinander verbunden und können daher 
auch nur gemeinsam überwunden werden. Deshalb: Für eine progressive 
queerfeministische Klassenpolitik!

These 3: Die Streikbewegung der letzten Jahre hat intern an einem 
Umgang miteinander gelitten, der uns oft zurückgeworfen hat. 
Natürlich braucht es OrganisierungG und Entschlossenheit, aber auch 
Wohlwollen und Vertrauen. Wenn wir nicht aktiv an einem guten 
Umgang miteinander arbeiten, wird jede Meinungsverschiedenheit  
zur Sprengstofffalle und schnell zur nächsten Spaltung.

Streik ist Beziehungsarbeit! Wir alle leben in einer Welt voller Widersprü-
che und sind dabei mit jeweils unterschiedlichen Erfahrungen und Positio-
nierungen konfrontiert, die unsere Ansprüche und Vorstellungen von poli-
tischer Arbeit prägen. Die feministische Bewegung ist kein märchenhafter 
Ort jenseits der Normalgesellschaft, an dem wir internalisierte Rassismen, 
Antisemitismus, queerGfeindliche Verhaltensweisen und anderen Scheiß 
plötzlich auf magische Weise überwinden würden. Anstatt uns aber deshalb 
zu zerlegen, sollten wir einen kritisch-solidarischen Umgang einüben, der 
weder vom Anspruch abrückt, es besser zu machen, noch von der dringend 
notwendigen Fehlerfreundlichkeit gegenüber uns selbst und anderen.

These 4: Trotz aller Schwierigkeiten müssen wir am Streik als Mittel 
unserer Wahl festhalten! Durch ihn können wir gesellschaftlichen 
sowie ökonomischen Druck erzeugen und so die verschiedenen 
Ebenen, auf denen sich etwas verändern muss, gemeinsam adressieren!

Auch wenn es uns in der BRD bislang nicht gelungen ist, eine Streikbe-
wegung aufzubauen, die ihres Namens würdig ist, dürfen wir den femi-
nistischen Streik nicht aufgeben! Er ist genau das Mittel, das wir brau-
chen, um eine langfristige und antikapitalistische feministische Bewegung 
aufzubauen, die groß werden kann. Wenn wir Arbeitsverhältnisse in den 
Mittelpunkt unserer Bewegung stellen, greifen wir die kapitalistische 
Dimension patriarchaler Unterdrückung an. Ein feministischer Streik ver-
bindet sowohl ökonomische als auch politische Anliegen. Wie bei einem 
klassischen gewerkschaftlichen Streik legen wir beim feministischen Streik 
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unsere Arbeit nieder – aber erzeugen dabei nicht nur ökonomischen, son-
dern eben auch gesellschaftlichen Druck. Wir kämpfen dann nicht nur für 
eine konkrete Verbesserung unserer Arbeitsverhältnisse, sondern auch für 
eine tiefgreifende Veränderung unserer Lebensumstände: gegen Gewalt an 
FLINTA*, binäre Geschlechterrollen und neoliberale Sparpolitik. Dafür, 
dass reproduktive Arbeiten einen wichtigeren Stellenwert in der Gesell-
schaft erhalten und für alle durch alle gesorgt wird.

These 5: Der feministische Streik kann mehr sein als nur unser Mittel 
zum Zweck, nämlich bereits ein Prozess, in dem wir Utopien erproben. 
Das passiert aber nicht von allein, sondern muss ein ausgesprochenes 
Ziel unserer Arbeit sein.

Streik heißt Verweigerung! Im feministischen Streik verweigern wir uns da-
bei aber nicht nur der Ausführung unserer abgewerteten und missachteten 
Arbeit, sondern auch anderer gesellschaftlicher Zwänge – und das erfordert 
von uns das Erproben von Utopien. Wenn wir die Individualisierung von 
Sorgearbeit bestreiken, erfordert das unweigerlich kollektivierte Formen 
der Zubereitung von Mahlzeiten, der Pflege und Kinderbetreuung. Wir 
müssen neue Arten von Beziehungsarbeit erlernen, auch über gesellschaft-
liche Spaltungslinien hinweg – und das schon im Hier und Jetzt. Doch wir 
dürfen nicht dem Trugschluss verfallen, das alles passiere allein durch das 
Niederlegen von Arbeit. Stattdessen müssen wir das Üben dieser Utopien 
als Teil unserer PraxisG begreifen, anstatt die neuen Formen des Umgangs 
miteinander in eine ferne, bessere Zukunft zu verlagern. Nur wenn wir 
alle gesellschaftlichen und kollektiven Dimensionen bei diesem Kampf 
mitbedenken, kann der feministische Streik als Mittel seine vielen Facetten 
entfalten und uns zum Erfolg führen!

These 6: Politische SubjekteG bilden sich nur im Prozess heraus. Der 
Aufbau einer großen feministischen Streikbewegung kann ein solcher 
Prozess sein und uns somit langfristig Handlungsfähigkeit verleihen. 
Dabei liegt der größte Erfolg darin, erfahrbar zu machen, dass wir die 
Dinge in die Hand nehmen und die Welt verändern können.

Niemand ist als Revolutionär*in auf die Welt gekommen – und selbst 
diejenigen, die zu dieser Selbstbezeichnung gelangt sind, würden sich 
in einer Gesellschaft, die wir uns für die Zukunft erträumen, wohl nur 
schwer zurechtfinden. Zu sehr sind wir alle geformt und geschult durch 
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die Gesellschaft der Kleinstunternehmer*innen und Egozentriker*innen, 
durch Profit- und Konkurrenzlogiken. Es braucht einen langsamen, aber 
steten Umbau der Persönlichkeit, wenn wir in Zukunft bedürfnis- statt 
leistungsorientiert leben wollen. Wir wollen die Dinge politisch betrach-
ten, anstatt uns wie heute in der Passivität der RepräsentativdemokratieG 
einzurichten. Was es hierfür braucht: Viele verschiedene Prozesse innerhalb 
der feministischen Streikbewegung, in denen wir uns als politische Subjekte 
ausprobieren können: als wütende Masse, als umsorgende Genoss*innen 
und als kritische Köpfe. Nur dadurch, dass wir einen gemeinsamen Weg be-
schreiten, können wir mehr werden, die Erfahrung von Selbstwirksamkeit 
machen und die Angst vor dieser ungewissen Zukunft loswerden, die eine 
echte selbstgestaltete politische Gesellschaft bereithalten könnte! Dafür 
braucht es nicht immer den fertigen Fahrplan, viel ist schon gewonnen 
durchs Loslegen, Machen, dabei vielleicht auch mal auf die Fresse Fliegen – 
und durch die langfristige Perspektive, dass der Weg im Gehen deutlicher 
werden wird!

These 7: Ohne ein konkretes Ziel können wir keine Strategie 
entwickeln und niemand wird sich unserem Weg anschließen. 
Daher müssen wir ausformulieren, was unsere Vision ist: Wir 
wollen eine bedürfnisorientierte Gesellschaft errichten, in der 
Reproduktionsarbeit vergesellschaftet ist.

Wer heute Reproduktionsarbeit leistet, der weiß um das aufreibende Ge-
fühl, ständig etwas hinterherzulaufen und selten genug Zeit und Kraft zu 
haben, um mehr als das Nötigste zu erledigen. Und wie soll es auch anders 
sein in einem System, das Fürsorge ausschließlich als Mittel begreift, unsere 
Leistungsfähigkeit für den Arbeitsmarkt zu sichern. Wie schön könnte es 
hingegen sein, wenn das körperliche und emotionale Wohlbefinden von 
uns und unseren Mitmenschen kein Extra ist. Wenn wir uns zuallererst 
um uns selbst und umeinander kümmern, anstatt in ständiger Konkurrenz 
zueinander Profite für die Firma zu erwirtschaften. Wenn Kranke das Bett 
nicht räumen müssen, um einer Fallpauschale gerecht zu werden, Menschen 
ihre Wohnung nicht verlieren können, weil das Viertel teurer geworden ist! 
Wenn wir in gemeinsamer Verantwortungsübernahme an der Eindämmung 
des Klimawandels arbeiten, statt dem schwerfälligen Ringen der kapitalisti-
schen Staaten um jedes Gramm CO2 beizuwohnen. So simpel und doch so 
anspruchsvoll sind unsere ersten Ideen einer anderen Gesellschaft. Dass das 
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noch längst nicht das Ende aller Weisheit ist, versteht sich von selbst. Aber 
auch wenn wir den Horizont utopischer Möglichkeiten noch lange nicht 
vermessen haben, so haben wir doch schon jetzt klar vor Augen: Nachdem 
wir das patriarchal-kapitalistische Korsett durchschnitten haben, entsteht 
etwas neues Unbekanntes, das schöner und besser ist als die Tristesse der 
Gegenwart!

These 8: Neben einem langfristigen Ziel bedarf es auch mittelfristiger 
radikaler Zwischenziele, die die kapitalistische Logik infrage stellen. 
In ihnen muss unsere Vision einer anderen Gesellschaft bereits sichtbar 
werden.

Jaja, im Moment ist überhaupt ein politischer Streik für manche schon das 
größte der Gefühle. Wir dürfen aber nicht vergessen, dass es uns um das 
geht, was danach folgt, und dass immer für etwas gestreikt wird! Dieses 
›Wofür‹ kann weder immer nur eine sozialdemokratische Verbesserung 
sein noch direkt die große Utopie, die nur verschwommen am Horizont 
aufscheint. Um voranzuschreiten brauchen wir radikale Zwischenschritte, 
welche die kapitalistische Logik selbst angreifen und dadurch auch unserer 
Utopie schärfere Konturen verleihen. Bereits existierende Beispiele dafür 
sind die Enteignung und Vergesellschaftung von Wohnungsbau- oder 
Energiekonzernen wie RWE oder Deutsche Wohnen, aber auch die Neu-
konzipierung von Bildungseinrichtungen ohne Leistungslogik.

Der politische Streik ist für die Erreichung unserer Ziele und Zwischen-
ziele in vielerlei Hinsicht ein geeignetes Mittel. Gleichzeitig ist der politi-
sche Streik selbst schon ein Moment von deren Verwirklichung. Mittel und 
Zweck sind hier nicht mehr klar voneinander zu trennen. In der Praxis des 
politischen Streiks scheint unsere Utopie schon auf. 

These 9: In den kommenden Jahren wollen wir eine feministische 
Streikbewegung entlang von Lohnarbeitskämpfen und ergänzend im 
unentlohnten Sorgebereich aufbauen. Die derzeitigen ArbeitskämpfeG 
in sozialen Berufen sind ein zentraler Ort, um feministische Ideen 
gesellschaftlich breiter zu verankern.

Für einen feministischen Streik gibt es tausend gute Gründe. Wir können 
aber nicht gegen alles gleichzeitig ankämpfen. Also wo anfangen? In einem 
Land wie Deutschland, das bis zum Abwinken mit materiellem Überfluss 
ausgestattet ist, stellt die immense Ausbeutung bezahlter und unbezahlter 
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Sorgearbeit einen Skandal dar. In Anbetracht dessen, wer unter welchen 
Bedingungen im Sorgebereich arbeitet, treten die rassistischen und ver-
geschlechtlichten Strukturen unserer Gesellschaft besonders hervor und 
ihre Einhegung in globale Ausbeutungsverhältnisse wird deutlich. Unsere 
Wut über die bestehenden Verhältnisse hierauf zu konzentrieren, ist daher 
die logische Konsequenz. Der Angriff auf die kapitalistisch-patriarchale 
Arbeitsteilung ist mehr als überfällig. Es gibt bereits gesellschaftliche Aus-
einandersetzungen, die genau an dieser Stelle geführt werden, wie etwa die 
jüngsten Arbeitskämpfe in Krankenhäusern oder Sozial- und Erziehungs-
diensten. Als feministische Streikbewegung besteht unsere Aufgabe darin, 
uns dort einzumischen und zu unterstützen. Zwischen den Arbeiten im 
bezahlten und unbezahlten Sorgebereich muss dabei eine Brücke geschla-
gen werden. Auf Basis feministischer und emanzipatorischer Ideen für ein 
solidarisches Zusammenleben kann so eine neue Klassenperspektive und 
neues Klassenselbstbewusstsein entstehen.

These 10: Das kapitalistische Wirtschaftssystem basiert auf 
rassistischer Ausbeutung und Gewalt. Unser Kampf für eine 
befreite Gesellschaft kann darum nur ein antirassistischer und 
internationalistischer sein. Wir müssen unsere strukturellen 
Verstrickungen und Beziehungen sowohl innerhalb der BRD als auch 
mit Menschen im globalen Süden im Blick haben, um rassistischen 
Spaltungslinien des Kapitals aktiven Widerstand entgegenzustellen.

Wenn in der Geschichte des Kapitalismus weißeG Arbeiter*innen Errun-
genschaften für sich erkämpfen konnten, geschah dies oft auf dem Rücken 
von SchwarzenG Menschen und People of Color. Wenn sich in Deutschland 
weiße Frauen aus dem Mittelstand weigern, die Hauptverantwortung für 
unbezahlte Reproduktionsarbeit zu übernehmen, wird sie meist an die 
migrantischen und migrantisiertenG Arbeiter*innen unter uns ausgelagert. 
Damit die imperialistische Verstrickung von Arbeitsverhältnissen in unse-
rem Kampf keine Nebensächlichkeit ist, müssen wir uns als Teil einer inter-
nationalistischen Bewegung verstehen. An dieser Stelle sei an eine Aktion 
der Roten Zora erinnert: Aus Solidarität mit streikenden Arbeiter*innen 
des deutschen Modekonzerns Adler in Südkorea attackierten sie mehrere 
der Filialen in Deutschland. Mit ihren Angriffen übten sie Druck auf die 
deutsche Unternehmensleitung aus, schufen Öffentlichkeit für die Ar-
beitsbedingungen der Näher*innen in Südkorea und trugen maßgeblich zu 
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deren Verbesserung bei. Diese Aktion sehen wir als gelungenes Beispiel für 
feministischen Widerstand als Teil eines gemeinsamen Kampfes. Zugleich 
darf unser Feminismus keiner verkürzten Kapitalismuskritik verfallen, die 
statt gesellschaftlicher Strukturen bloß einzelne Unternehmen oder Bevöl-
kerungsgruppen für schuldig an der kapitalistischen Misere erklärt.

These 11: Wir müssen feministische Kämpfe führen, die konkrete 
Verbesserungen im Hier und Jetzt bereithalten. Dafür sind 
Verbindungen zu anderen politischen Kämpfen notwendig.

Die wenigsten Menschen politisieren und organisieren sich aufgrund abs-
trakter Versprechungen auf eine bessere Zukunft, von der unklar ist, wann 
sie eintreten wird. Politisch aktiv werden wir, wenn konkrete Verbesserun-
gen erkennbar werden. Feminismus hat für uns in der Vergangenheit schon 
einiges getan: Vom Recht auf Abtreibung bis zum Aufbrechen sexistischer 
Rollenbilder war Feminismus schon immer an der konkreten Lebensrealität 
von FLINTA* dran, und muss das auch in Zukunft sein. Feminismus ist 
kein Selbstzweck. Wir wollen uns nicht aus Prinzip feministisch organisie-
ren, sondern weil wir davon überzeugt sind, dass Feminismus für ein besse-
res Leben ausschlaggebend ist. Viele FLINTA* führen andere Kämpfe; für 
mehr Lohn, bezahlbaren Wohnraum oder Aufenthaltstitel, von denen sie 
sich direktere Verbesserungen versprechen als vom Feminismus. Das gilt es 
anzuerkennen! Es geht uns nicht darum, Kämpfe gegeneinander auszuspie-
len und wiederum einer Haupt- und Nebenwiderspruchs-Argumentation 
zu verfallen. Ganz im Gegenteil: Es ist unsere Aufgabe zu zeigen, welche 
Rolle Feminismus in allen anderen emanzipatorischen Auseinandersetzun-
gen spielt und wie Kämpfe miteinander verwoben sind. Lasst uns einen 
Feminismus prägen, der nicht für abstrakt-theoretische Verbesserungen 
steht, sondern praktisch, konkret und alltagsnah ist!

These 12: Wir haben eine Welt zu gewinnen! Dafür braucht es 
Entschlossenheit und Kampfgeist.

Wir wissen es bereits: Wir haben eine Welt zu gewinnen. Und dennoch 
ist der Weg dahin voller Hürden und das Ziel manchmal nicht in Sicht. Es 
lohnt daher ein Blick über den eigenen Tellerrand: International werden 
an unzähligen Orten feministische Kämpfe geführt, zum Teil mit über-
wältigendem Erfolg. Feminist*innen befreien Stadtteile von patriarchaler 
Polizeigewalt, gehen selbst in der Diktatur in Massen auf die Straße, 



28 2.  Zwölf  Thesen  und  ein  Buch

bekämpfen Krieg und Naturausbeutung und führen Revolutionen an. In 
Rojava und Chiapas können wir beobachten, wie Frauen und TIN*G eine 
feministische Gesellschaft aufbauen. Ihrer aller widerständige Praxis ist 
ein Hoffnungsschimmer in schwierigen Zeiten. Der Kampf gegen kapi-
talistische und patriarchale Machtverhältnisse ist kein Zuckerschlecken, 
doch die feministische Streikbewegung in Deutschland hat sich in einer 
mittelmäßigen Orientierungslosigkeit verheddert. Umso wichtiger ist es da-
rum, jetzt nicht den Mut zu verlieren. Was wir brauchen? Entschlossenheit 
und Selbstbewusstsein. Denn wenn wir unsere Arbeit niederlegen, stehen 
Krankenhäuser still, Fließbänder pausieren und Wohnungen verdrecken. 
In diesem Moment wird unsere ökonomische und gesellschaftliche Macht 
sichtbar und wir können die bestehenden Herrschaftsverhältnisse aus den 
Angeln heben. Darum lasst uns die Ärmel hochkrempeln und gegen Ras-
sismus, Patriarchat und Kapitalismus den feministischen Streik beginnen!

Die Thesen stammen aus einem längeren Prozess der Auseinandersetzung 
mit den Potenzialen und Möglichkeiten des politischen feministischen 
Streiks sowie den Fallstricken und tatsächlichen Versuchen seiner Um-
setzung in der Vergangenheit. Durch das Diskutieren und Debattieren 
haben wir einiges gelernt – insbesondere auch über uns und unsere Ziele. 
Wir hoffen, dass die daraus entstandenen Thesen auch anderen Gruppen 
und Menschen eine Diskussionsgrundlage bieten können. Zugleich sind 
wir uns bewusst, dass jedes Pamphlet, sei es noch so durchdacht, Lücken, 
fehlgeleitetes Denken und hoffentlich auch einige Kontroversen aufweist. 
Wir freuen uns daher, mit allen zu diskutieren, die andere Sichtweisen, 
neue Durchblicke, steile Gegenthesen oder Kritik mitbringen, welche uns 
gemeinsam weiter nach vorne bringen. Immerhin ist es eine gemeinsame 
feministische Zukunft, die wir anstreben!

Viva el feminismo!
AG Feministischer Streik Kassel
April 2022


